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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchlaud. 


Berlin, 17. August. Heute Vormittag 9 


Uhr 40 Minuten find unſere Wiener Gäſte mit. 


telſt Extrazug nach Potsdam abgereiſt und beſich⸗ 
tigten dort im Laufe des Tages die Schloͤſſer und 
Nachmittags um halb 5 Uhr füpren Hof⸗ 
equipagen die Wiener Sänger rach Schloß Ba⸗ 


Parks. 


belsberg, wo fie unſerem Kalſerpaar eine Sere 
nabe bringen. 
Kalſers wurden zumeiſt heitere Chöre gewählt, fo 
„Mutterſprache“ von Herbeck, „Diarndl tief drunt 
im Tlal“, dann „die Poſt“ mit dem Piſton - Solo 
vou Toms, ſchließlich „Frühlingslandſchaft“ von 
Otto. Von den Theilnehmern am Ständchen 
werden durch den Botſchafterath Ritter v. Tavera 
dem Kalſer vorgeſtellt werden: Olſchbaur, Krem- 
fer, der Präfident des Hülfs vereins, Holltſcher, 
der öſterrelchiſche Konſul Freiherr v. Cukann, der 
belgſſche Generalkonſul Goldberger. Der Gere- 
nade wird wahrſcheinlich auch der Kronprinz bei- 
wohnen. 
einen Imbiß im Schloß Babelsberg angeboten, 
wovon jedoch wegen des bereits feſtgeſetzten Diners 
in Klein Glienike Umgang genommen wurde. Der 
Präſtdent des Männergeſang⸗Bereins Dr. Olſch⸗ 
baur wurde dleſer Tage mit Rückſicht auf den 
kleinen Belagerungszuſtand von der Pollzeibebörde 
vorgeladen, woſelbſt er die Haftung für die Mit- 
glieder wegen des Mangels an Päſſen übernahm. 
Das Sonntags-Konzert im Zirkus Renz erzielte 
einen enthuſſaſtiſchen Erfolg. Der bis auf das 
bie Plätzch 


Villach meldet: 

Die zwölfte Generalverſammlung des deut⸗ 
ſchen und öſterreichiſchen Alpenvereins bewilligte 
22,800 Mt für Wege und Hüttenbauten, 5000 
Mk für Unterfügungen an Führer, und 2000 
Mk. für die meteorologiſche Station auf Sonnblick, 
die böchſt gelegene Europas. Statthalter Schmitt 
begrüßte den Alpenverein Namens der Regierung 
ſprach den Dank des Landes aus für die groß: 
Hülfe lelſtung des Vereins nach der Ueberſchwem⸗ 
mung und erklärte dies als eine angenehme Pflicht 
der Reglerung, da der Alpenverein ſich mit jeiner 
regelmäßigen Thätigkeit große Verdſenſte um die Al⸗ 
penländer erworben hat. — Als nächſter Vorort 
BEENDET T 


Feuilleton. 


Allerlei. 


Bon unſerm ärztlichen Mitarbeiter geht uns, 
ſchreibt die „Schleſ Ztg.“, über eine aus Goep⸗ 
perts Jeder ſtammende und nach dem Hinſchelden 
deſſelben von Prof. Dr. Poleck herausgegebene 
Broſchüre, betreffend den Haue ſchwamm, ſelne Ent- 
wicklung und feine Bekämpfung, nachſtebende Mit⸗ 
tbeilung zu, die wir bei der Bedeutung, welche 
grade in Breslau den wiſſenſchaftlichen Unter ⸗ 
ſuchungen Goepperts über den Haus ſchwamm bei⸗ 
gemeſſen wird, an dieſer Stelle zu weiterer Kennt⸗ 
niß bringen; 


Das von Prof. Poleck herausgegebene und 
erweiterte Werk behandelt ein Lieblingsthema un 
jeres verſtorbenen Mitbürgert Goeppert, für wel 
ches Lotßterer länger als zehn Jahre die fleißigſten 
For chungen angeſtellt dat. In öffentlichen Vor⸗ 
trägen hat er zu wiederholten Malen dem größe⸗ 
ren Publikum jene Unterſuchungen vorgeführt und 
zur Renntniß zu bringen geſucht. Leider war es 
ihm nicht mehr vergönnt, ſeine Studien hierüber 
wu einem definitiven Abſchluß zu bringen, und fo 
unternahm es Prof. Poleck im Verein mit einigen 
anderen bewährten Kräften, den Plan des Ber. 


ſtordenen zu Ende zu führen und die Herausgabe 


der projektierten Schrift zu beſorgen. Die Rejultate 
der Forſchungen find äußerſt intereſſante und das 
allgemeine Wohl in hohem Grade berührende. 
Es wird ſtatiſtiſch der Nachweis geliefert, welch 
ungehrure Summen Geldes der Allgemeinheit durch 
die Verwüſtungen, die der Haus ſchwamm anrichtet, 
verloren gehen. So betragen die Koſten in dem 
Feänkel'ſchen Hospital auf rer Antontenſtraße in 
Breslau itwa 20,000 Thaler Das Wert, giebt 


eine Schilderung des Vorkommens des Pilzes, 


feiner Entwickelung, ſeiner che miſchen und mecha⸗ 
ul chen Ein rirkung auf das Holz und ganz be- 


Auf ausdrücklichen Wunſch des 


Der Hof halte den Wiener Sängern 


Aller rechnen. 


arm der 6 2. C.. dus Zwiſcenfel. 


Dienſtag, den 18. Auguſt 1885. 


wurde München und zum Zentralpräſt enten Profeſſor 
Dr. v. Zittel daſelbſt gewählt. Bei dem Feſtmahle 
toafte der Präflvent Dr. Richter auf den Kaiſer 
von Oeſterreich, Landesgerichtsrath Schneider (Wien) 
auf Kalſer Wilhelm. 


— In Le Mans hat geſtern die angefün- 
digte Enthüllung des Denkmals des Generals 
Chanzy ſtattgefun den Man wird kaum bei der 
Annahme fehlgehen, daß die Mitglieder des Ka⸗ 
bine s Brifjon- Freyeinet ſich eine gewiſſe Zurück- 
baltung auferlegten, wie denn auch die polltiſche 
Bedeutung der Feier noch im letzten Augenblicke 
einigermaßen dadurch abgeſchwächt wurde, daß der 
Konſel'präſtdent Briſſon darauf verzichtete ſich nach 
Le Mans zu begeben. Wenn and ererſelts die 
franzöſiſchen Chauviniſten erwarteten, daß der Kriegs 
miniſter General Campenon eine Rede im Stile 
der Patriotenliga halten würde, jo ſahen ſie ſich 
enttäuſcht. Ueber die Feier liegen folgende tele- 
graphiſche Mittheilungen vor: 

Le Mans, 16. Auguſt. Bei der heute 
erfolgten Enthüllung des Denkmals des Generals 
Chanzy hielt der Kriegsminiſter Campenon eine 
kurze Rede, in welcher er hervorhob, daß Chanzy 
niemals die Hoffnung auf die Beſtimmung des 
Vaterlandes aufgegeben habe und dieſes Vertrauen 
auch der jungen Armee einzuflößen wußte, in 
welche er Männer von allen politiſchen Meinun⸗ 
gen aufnahm. Die Regierung der Republik dürfe 
das Andenken an dieſen Mann niemals in 
Vergeſſenheit gerathen laſſen. In den Tagen 
der Gefahr müſſe das Land auf die Mitwirkung 
Die Feier verlief ohne jeden 


Paris, 17. Auguſt. In der Rede, welche 
der Miniſter des Inneren, Allain Targé bei dem 
geſtrigen Banket in Le Mans bielt, erklärte der⸗ 
jelbe, vie Ereigniſſe von 1870 enthielten eine dop⸗ 
peite Lehre, einmal lehrten ſie die Nothwendigkeit, 
militäriſche Vorbereitungen lediglich zur Sicherung 
der Vertheidigung des Landes zu treffen, ſodann 
aber zeigten ſie die Nothwendigkeit freier Inſti⸗ 
tutlonen, um zu verhindern, daß das Land in 
Abenteuer geſtürzt werde. 

Daß die höheren Offiziere, welche dem Ge⸗ 
neral Chanzy als Waffengefährten nahe ſtanden, 
an der Enthüllungs feier tzeilnahmen, erſcheint nur 
angemeſſen. So fanden ſich die Admirale Joure- 


jonders jeiner Nachtbeile in fanıtärer Beziehung 
Die Hauptſätze geben. dahin, daß vom Haus- 
ſchwamm durchzogenes Holz der Hauptträger der 
Berhrettung des Schwammts iſt; es iſt daher 
eine grobe Fahrläſſigkeit, Holz avs infizirien Häu- 
fern bei anderen Bauten zu verwenden, es müßte 
vielmehr das geſammte Holz aus inſizirten Rän 
men verbrannt werden Daneben wirken begünſti⸗ 
gend für die Entwickelung, Beuctigfett, Luft- und 
Lichtmangel; durch dieſe bret Momente wird der 
Hausſchwamm weitergezogen und ernährt. Da⸗ 
gegen iſt feſtgeſtellt, daß er in einen früheren 
Entwickelungsſtadien keinen Luftwechſel und eben 
jo wenig die Einwirkung des Tageslichtes ver⸗ 
trägt. Es giebt bis jetzt nur ein zuverläſſiges 
und ſicheres Mittel gegen den Schwamm, nämlich 
die infizirten Räume trocken zu legen und durch 
eine zweckmäßige Ventilation trocken und in be⸗ 
ſtändigem Luftwechſel zu erhalten, während die 
Wirkſamkeit aller angepritſenen chemiſchen Geheim ⸗ 
wittel zweifelhaft iſt. — Intereſſant iſt noch der 
Hinweis auf eine etwaige Verwandtſchaft des Haus⸗ 
ſchwawmes mit dem Pilze der ſog. Actin omykoſe, 
einer Pilzkrankheit des Menſchen und der There, 
welche erſt ſeit wenigen Jahren bekannt iſt. Das 
ganze, durch ausgezeichnete Tafeln erläuterte 
Werk if ein Meiſterſtück genauer experimenteller 
Forſchung. N 


* * 


* 


In nächſter Zeit ſchon wird ein junger Ja⸗ 


paner, der in Deutſchland ſeine zweite Heimath 


gefunden hat, mit einer Deutſchen den Bund fürs 
Leben ſchließen, nachdem er alle Hinderniſſe, die 
ihm von ſeiner heimathlichen Regierung und ſei⸗ 
nem Vater entgegengeſtellt wurden, ſchnell ent 
ſchloſſen dadurch kurzer Hand beſeitigt hat, daß 
er auf die glänzende Karriere, die ſeiner in Ja 
pan wartete, verzichtete und dem kaufmänniſchen 
Fach ſich zuwandte. Wohl datte er vorher alle 
Mittel verſucht, die Einwilligung ſeines Vaters zu 
ſeiner Vermählung mit der jungen Dame, einem 


guiberry und Jaures, ſowie der General Allart 
und andere in Le Mans ein. Andererſeits wird 
die Feler durch die Anweſenheit Paul Deroulede 
und ſeiner Myrmidonen kaum an Würde gewon⸗ 
nen haben. Die Pariſer Blätter widmen dem 
Heerführer eingehende Artikel, die ſich zum Theil 
weniger durch hiſtoriſche Treue als durch Ueber 
ſchwaänglichkeit auszeichnen. Bei aller Te atkraft, 
welche dem General Chanzy auch von Gegnern 
nachgerühmt werden darf, muß doch darauf hin⸗ 
gewieſen werden, daß durch die Kämpfe bei Le 
Maus, ſelbſt wenn ſie einen glücklicheren Ausgang 
für die franzöſiſche Loire-Armee genommen hätten, 
kaum ein entſcheidender Wedel in den geſamm⸗ 
ten Kriegsoperationen berbeigeführt worden wäre. 
Die Ueberſchätzung, welche die franzöſiſchen Jour⸗ 
nale einigen Waffenthaten des Generals Chanzy 
zu Theil werden laſſey, darf uns jedoch nicht hin⸗ 
dern, anzuerkennen, daß die Franzoſen eine Pflicht 
der Dankbarkeit erfüllen, wenn ſie das Andenken 
des Generals in Le Mans durch ein bleibendes 
Denkmal ehren. - 


Wilhelmshofen. Der Kronprinz wird in 
Begleitung ſeiner und der erbprinzlich meiningſchen 
Familie aus Anlaß des Stapellaufes der Korvette 
„Erſatz Viktoria“ am 3. September hierber kom⸗ 
men und die Taufe ſelbſt übernehmen. Die Vor- 
bereitungen zum Empfang der hohen Gäſte wer- 
den bereits getroffen. Da in der Zeit vom 1. 
bis 6. September auch das geſammte Uebungsge⸗ 
ſchwader bier zur Abhaltung von Manövern an- 
weſend iſt, jo wird ſich die bevorſtehende Feler⸗ 
lichkeit ſehr glänzend geftalten, 


Ausland. 


Paris, 13. Auguſt. Während der ehrliche 
franzöſiſche Bauer, der ruhig feinen Weg als 
Ernte⸗Laſtthier geht, von allerlei Waplfliegen um- 
ſchwärmt wird, rübren ſich die politiſchen Frauen⸗ 
zimmer, um Frankreich auf neue Bahnen zu len⸗ 
ken. Die Bemühungen des „Frauenſchutz Ver ⸗ 
eins“, Louiſe Michel in die Kammer zu bringen, 
ſind allerdings etwas keck und ſtoßen auf ſpötti⸗ 
ſche Geſichter, dagegen finden die politiſchen Gänge 
der Mm. Adam den faſt ungetheilten Beifall der 
Blätter. Dieſe unternehmende ruſſiſche Fran⸗ 
zöſin, die einſt Gambetta's Freundin und Gedan⸗ 
kengeberin war, es dann aber gründlich mit dem 
FFP AA ͤ KK 
Fräulein v. L., zu erlangen. Statt der väter⸗ 
lichen Genehmigung erhielt er, der in feiner Hei- 
math bereits den Rang eines Majors bekleidete, 
von ſeiner Reglerung den flrikten Befehl, nach 
ſeiner Heimath zurückzukehren; im Falle des Un- 
gehorſams würde des Katſers ganzer Zorn ihn 
treffen. Zugleich lief eine Antwort des Vaters 
ein, die ihn ebenfalls vor eine bedenkliche Alter- 
native ſtellte. Doch von ſeiner Braut wollte er 
nicht laſſen und fo that er den ſchon erwähnten 
Schritt. Durch ſeine Intelligenz und Aue dauer 
gelang es ihm bald, alle Schwierigkeiten zu über⸗ 
winden, und ſeit Kurzem fungirt er als Buch hal⸗ 
ter in einem hieſigen, großen induſtriellen Etabliſſe⸗ 
ment, in welchem auch ſein künftiger Schwager 
als Korreſpondent thätig iſt. 5 

* * 
* 

Der Streil der Reichsokerfechtſchule zu 
Magdeburg mit der Generalfechtſchule zu Lahr iſt 
jetzt ausgeglichen. Der Verlauf des Streites iſt 
folgender gewiſen. Bel Gründung der Reiche⸗ 
fechtſchule zu Magdeburg wurde der Beſchluß ge- 
faßt, aus dem Ertrag der Sammlungen zunächſt 
die Lahrer Fechtſchule in ihrer Thätigkeit für Er- 
richtung eines Reichs walſenhauſes zu unterſtützen. 
Der Vorſtand der Generalfechtſchule zu Lahr wurde 
hiervon in Kenntniß gejeßt, und aus dem frei- 
willigen Angebot erhoben die Lahrer ſpäter den 


Anſpruch, die Reſchsoberfechtſchule zu Magdeburg 


ſei verpflichtet, alle Beträge ihrer Sammlungen 
jo lange nach Lahr einzuſenden, bis nach Exrich⸗ 
tung des Waiſenhauſes noch ein Fonds angehäuft 
ſei, deſſen Zinſen zur Unterhaltung des Waiſen⸗ 
hauſes hinreichten. Die Magdeburger konnten die⸗ 
ſer Auffaſſung keine Berechtigung zugeſtehen und 
verführen demgemäß. Sie übermittelten von den 
310,000 Mk., welche fie in drei Jahren geſam⸗ 
melt hatten, während die Generalfechtſchule in acht 
Jabren nur 60,000 Mk. zuſammen gebracht hatte, 
108,000 Mk. und gaben die Abſicht zu erkennen, 
mit den übrigen Mitteln und dem Ertrage der 


ferneren Sammlungen der jetzt 40,670 Schulen, 
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„grand homme“ verdarb, weil er nicht jo weit 
gehen wollte, als ſie in ihrem Salon angezeigt 
hatte, hat die Magyaren auf's Korn genommen 
und bildet ſich ein, ſie dereinſt gegen die Teuto⸗ 
nen ausſpielen zu können. Mme. Adam hat Un⸗ 
garn bereiſt, überall Gaſtfreundſchaft geſchloſſen 
und über ihre Erfolge ein Buch geſchrieben, das 
voll von hiſtortſchen und polltiſchen Schnitzern, 
doch noch voller von Schmeicheleten für gewiſſe 
ein flußreiche Eitelkeiten if. Die Frucht dieſer 
Liebeswerbungen iſt nun der Peſter Beſuch der 

franzöſiſchen Schöngeifter, die in Chauvinismus 
machen. Dieſe Schriftſteller-Sippe bat gute Ber⸗ 
bindungen in Paris, und jo. iſt es ganz in der 
Ordnung, daß die Gevattern an der Seine Jur 
belrufe erheben. Die biederen Magyaren ſind nun 
zwar als geriebene Politiker — nicht blos Dilet- 
tanten wie ihre franzöſiſchen Gäſte — ſattſam 
bekannt, aber, wie Freyeinet in der letzten Sitzung 
der Deputirtenkammer Rumänien „die jüngere 
Schweſter Frankreichs“ nannte, ſo ſingt heute der 
Chor in den Blättern: „Seid umſchlungen, Mil- | 
lionen!“ So ſplelt auch das „Journal des Der 
pats“, einſt das privilegirte Diplomatenblatt, jeßt 
eine Salonſchwäßzerin, die alle politiſchen Moden 
mitmacht und vubei fo heruntergekommen iſt, daß 
fie ſentimental wird, ſich als Vertreterin Frank⸗ 
reichs auf und ruft ſalbungsvoll aus: „Wir 
würden uns des Undanks ſchuldig machen, wenn 
wir uns damit begnügen wollten, einfach den 

Trinkſpruch zu veröffentlichen, welchen der ber 
rühmte ungariſche Schriftſteller Jokay auf Herrn 
von Leſſeps und die anderen franzöſiſchen Säfte 
der ungarlſchen ee ahne W 
fühlen uns gedrungen, zu ſagen, daß die ganze 
franzöſiſche Natton gerührt und zu Dank verpflich⸗ ’ 
tet iſt für den Empfang, welcher an den Ufern 
der Donau einigen ihrer Schriftſteller und Künſt. 
ler zu Theil geworden if. Ungarn und Frank⸗ 
reich find zu jeder Zeit durch die Bande enger 
und herzlicher Sympathie verbunden geweſen, un 
geachtet der Verſchledenheit der Raſſen, und durch 
alle politiſchen Kriſen hindurch. (Wirklich? Wo 
waren denn die Franzoſen, als Ungarn dem Za⸗ 
ren zu Füßen gelegt ward? Sie waren voll 
ſchöner Worte, wie für die Polen; aber ſonſt 
nicht in der Lage, zu belfen.) Der Empfang, 
welchen unſere Freunde in Peſt gefunden, beweiſt, 
FFF 
in verſchiedenen Gegenden des Vaterlandes Wai⸗ 
ſenhäuſer zu errichten, daneben aber zur Unter⸗ 
haltung des Lahrer Waiſenbauſes eine erforderliche 
Summe beizutragen. Trotz des Proteſtes von 
Seiten der Lahrer nahm die Ober-Reichsfechtſchule 
die Errichtung von Waiſenhäuſern in Magdeburg 
und Schwabach vor, um ſo bald als möglich die 
geſammelten Mittel für die armen Waiſen nutzbar 
zu machen. Die Generalfechtſchule klagte auf Her⸗ 
ausgabe aller Sammelbeträge bis zur Bildung 
eines Unterhaltungsfonds in Höhe von 500,000 
Mk. und wies den Vergleichsantrag, die bereite 
gemachte Einzahlung von 200,000 Mk. zu er⸗ 
höhen, wenn eine dieſer Summe entſprechende Be⸗ 
ſetzung des Waiſenbauſes zugeſtanden werde, zu- 
rück. In der gerichtlichen Vorverhandlung wurde 
den Vertretern der Generalfechtſchule bewieſen, daß ö 
ihr Klageantrag ein ſebr ſchwach begründeter war 
und keine Ausſicht auf eine günſtige gerichtliche 

Entſcheidung gewährte. Dieſelben hielten es da⸗ 
her für gut, nachträglich auf das früher abge⸗ 
lehnte Vergleichsangebot einzugehen, welchem ge⸗ 
mäß die Magdeburger noch circa 87,000 Mk. an 
die Lahrer zahlen, dafür aber die Berechtigung er⸗ 
halten, das Lahrer Waisenhaus mit 36 Kindern 
zu beſetzen. Der Aufſichtsrath wird zufammenge- 
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jebt aus 14 Mit, liedern, von welchen entſprechend | 
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den geleiſteten Einzahlungen die Reichsoberfecht⸗ 
ſchule 10, die Generalfechtſchule 3 Mitglieder, der 
Lahrer hinkende Bote, welcher über 20,000 Mk. 
aufgebracht hat, 1 Mitglied wählt. Der Orts- 
verwaltungsrath beſteht aus 13 Mitgliedern, von 
welchen 10 aus der Wahl der Generalfechtſchule, 
3 aus derjenigen der Reichsoberfechtſchule hervor⸗ 
gehen. Mögen beide Schulen nun in Frieden 
neben und mit einander an dem guten Werke ar⸗ 
beiten, deſſen ſich freuend, daß fie bie zum Herbſt 
gegen 200 Walſen aufnehmen und für einen Le 
bensberuf erziehen können. u 
— —— 
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daß die alte Freundſchaft nicht erkaltet iſt. Mit 
Rührung gedenken wir dieſes Beweiſes der Freund ⸗ 
ſchaft und ſprechen wir Ungarn den Dank unſeres 
Landes dafür aus.“ 


Stettiner Nachrichten. N 


Stettin, 18. Auguſt. Der Vorſtand des 
deutſchen Vereins für Armenpflege und Wohlthä⸗ 
tigkeit hat beſchloſſen, den 6. Kongreß deutſcher 
Armenpfleger Mitte September d. Js. in Bremen 
abzuhalten. Auf die Tagesordnung ſind folgende 
Gegenſtände geſetzt: 1) Berichterſtattung über die 
weiteren Ergebniſſe der vom Verein unternomme- 
nen Armen Statiſtik; 2) Fürſorge für arme auf- 
ſichtsloſe Kinder: a. Krippen, b. Kinderſchutz⸗ 
Vereine; 3) Ausdehnung der Zwangserziehung 
auf ſolche verwahrloſte Kinder, welche noch keine 
ſtrafbare Handlung begangen haben. 4) Einrich⸗ 
tung von Kreis- und Beſirks⸗Armenhäuſern. 5) 
Programm für die Reform der ländlichen Armen⸗ 
pflege. 6) Ueber die Thätigkeit der Frauen, ins⸗ 
beſondere der vaterländiſchen Frauenvereine in der 
öffentlichen Armenpflege. 7) Arbeite nachwels als 
Mittel vorbeugender Armenpflege: 
den dem Kongreſſe ſchriftliche Berichte über den 
Stand der Arbeiter Kolonien und der Ferien ⸗Ko⸗ 
Ionien erſtattet werden. 

Stettin, 18. Auguſt. Geſtern Nachmittag 
3 Uhr fand in den Räumen des neuen Konzert ⸗ 
und Vereinshauſes das Feſtdiner der 26. Ber- 
ſammlung des deuſchen Ingenieur- Ver⸗ 
eins ſtatt. Zur Theilnahme hatten ſich gegen 
400 Perſonen, darunter viele Damen und Gäfte 
aus Sreitin eingefunden. Das Feſtkomitee hatte 
eine Reihe von Ehrengäſten eingeladen, darunter 
bemerkten wir den Herrn Ober⸗Präſidenten Graf 
Behr ⸗Negendank, den Ober⸗Bürgermeiſter 
Haken, den Pollzeipräſtdenten Graf Hue de 
Grats, Herrn Regterungerath v. Puttkamer, 
Herrn Stadtverordneten ⸗Vorſteher Dr. Schar⸗ 
lau, den Landtagsabgeordneten Th. Schmidt 
u. a. m. Das Menu der Feſttafel lautete: 
Fleiſchbrühe mit inngen Gemüſen, 
Forellen mit Butter, 
Kalbsrücken in Champignon-Sauce, 
Leipziger Allerlei mit Beilagen, 
Krebs ⸗Salat, 
Reh braten, 
Els, 
Butter und Käſe. 
Die Speiſen machten der Küche des Vereins hau⸗ 
ſes alle Ehre, die Weine waren theilweiſe ſehr 
gut. Die Tiſchmuſik wurde von der Kapelle des 
Königs -Regiments ausgeführt“ Bevor die offiziel 
len Tiſchreden begannen, trug ein aus den Her⸗ 
ren Opernſänger W. Richter, Direktor Ka- 
biſch, Juwelier Schintke und Genecal Agent 
Held gebildetes Quartett das bekannte jchöne 
Hohenzollernlied meiſterhaft vor. Den Toaſt auf 
den Kaiſer brachte der Vorſitzende des Vereins 
Herr Becker-Berlin aus. Er betonte die Mit- 
wirkung der Ingenieure am Auſbau des deutſchen 
Vaterlandes und wies auf das bewundernswerthe 
geiſtige Leben Kaiſer Wilhelms hin, der im vort- 
gen Jahrhundert in veralteten Verhältniſſen ge- 
boren, heute allen voraus als der Erſte marſchire. 
Der auf den greiſen geliebten Monarchen auege- 
brachte Toaſt fand donnernden Widerhall. Unter 
Otrgelbegleitung fang die Geſellſchaft ſtehend einen 
Vers des „Heil dir im Siegerkranz“. Es war 
ein erhebender Etadruck Demnächſt ergriff der 
Herr Oberpräſtdent Graf Behr⸗Negendank 
das Wort. Er verglich das iaduſtriearme Deutſch 
land dor 50 Jahren mit dem der Jetztzeit, wo 
Elſenbahnen, Kunſtſtraßen, Dampfſchiffe, Gasan⸗ 
falten vorhanden find. Er rühmte die Jänger 
der Wiſſenſchaft, deren Vertreter hier verſammelt, 
als Männer des Gewerbefleißes, die die Induſtrie 
gehoben Durch ihre unermüdliche Thätigkeit if 
heute das berühmte leidige „Billig und ſchlicht“ 
Gott ſei Dank zu den Todten geworfen. Der 
geehrte Redner ſchlleßt ſeine Worte mit einem 
Hoch auf den Leutfchen Gewerbefleiß und deren 
Vertreter! — Geheimrath Gras hof -⸗Karls⸗ 
ruhe dankt für die freundliche Aufnahme, die die 
Verſammlung bei den Staats- und Stadtbezör⸗ 
den bierjelbft gefunden. Er meint, daß beſonders 
die Herren, die, wie er aus dem Innern des Lan⸗ 
des gekommen, ſich von Stettin als einen der 
Haupibandelszentren beſonders angeregt fühlen. 
Stetein und ſeine fernere erfreuliche Entwickelung 
hoch! Lebhafte Antwort folgt den Worten des 
Redners. Den Haupteffekt erzielte die jetzt un- 
mittelbar darauf folgende Antwort des Herrn Ober- 
Bürgermeiſters Haken, die wir der Bedeutung 
wegen bier im Wortlaut folgen laſſen. Der ge⸗ 
7 ſchätzte Redner ſagte: 
5 Wir danken Ihnen für den freundlichen Toaſt 
auf das Wohl unferer Stadt. Das Schickſal der 
Städte geht über menſchliche Berechnung und 
menſchliches Können, fie folgen in wechſelnder 
Wandelung auf und ab dem unabänderlichen Wel⸗ 
tenlauf. Der kleinen Quelle, deren Lauf unſer 
Bet zu bemmen vermag, wer kann ihr prophezelen, 
| ob fie nach kurzer Zeit ihr Endziel erreicht, ob fie 
dereinſt als gewaltiger Strom in ſtolzer Ruhe dle 
geſegneten Lande durchfluthet. Auch über unſerer 
guten Stadt Stettin hat ein glücklicher Stern ge- 
walt. Sie iſt den Schweſterſtädten der Provinz, 
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die tor evenbürtig waren, vorausgesilt, Handel 
und Jaduſtrie haben ihr immer neue Wege zuge⸗ 
führt, der allgemeine Weltverkehr hat ihren Beruf 
vorgeſchrieben. Schon regt Ad in dem noch Un ⸗ 
fertigen die künftige Kraft, fe muß ſich ent- 
wickeln, unaufhaltſum, nothwendig, nach natür⸗ 
lichen Geſetzen. Unſer Verdienſt hieran und das 
Verdienſt Derer, die vor uns an dieſer Stelle ge- 


ſeſſen, iſt nur ein beſcheldents, negatives. Was 


Außerdem wer ⸗ 


wir thun ſollen, liegt klar und offen in ſeinen 
Anforderungen vor uns, wir dürfen uns nur nicht 
immer beſinnen und nimmer beginnen, einzugreifen 
ins friſche volle Leben. Ueber die kleineren Mi⸗ 
ſeren der Angriffe und Eingriffe von ungebetenen 
Mitarbeitern müſſen wir uns aufrichten an der 
Größe der Aufgabe, von der unſere ganze Lebens 
kraft nur einen geringen Theil erfüllen kann. Und 
in Erfüllung unſerer Pflicht werden wir bei jedem 
Jortſchritt geleitet und unterſtüßt durch die Arbeit 
der Ingenieure. Sie ſtehen mit ihrem geiſtigen 
Denken und techniſchen Geſchick mitten im prakti⸗ 
en Leben, fie unterwerfen die elementaren Ge⸗ 
walten und Kräfte dem Dienſte der Humanität, 
was ſie erſonnen und geſchaffen, kann der mo⸗ 
derne Kulturſtaat nicht mehr entbehren, täglich 
und überall im häuslichen Leben und in jeder ge- 
meinnützigen Einrichtung genießen wir die Seg⸗ 
nungen ihrer unermüdlichen Arbeit. Darum freuen 
wir uns mit ſchuldigem Dank, die Männer der 
praktiſchen Wiſſenſchaft des Jahrhunderts, den 
Verein der deutſchen Ingenieure als unſere Gäſte 
zu begrüßen. Ein freundliches Will kommen werden 
Ihnen auch, wenn Sie unſeren Oderſtrom befah⸗ 
ren, von ſeinen Ufern und Bergen die Werkſtät⸗ 
ten Ihrer Arbelt, wie alten Bekannten zurufen 
und die wuchtigen Schläge Vulkans werden Ste 
mit dröhnendem Rufe gemahnen, daß ſeine Pan 
zerkoloſſe fern in China in ungekannten Sprachen 
den Ruhm deutſcher Arbeit verkünden. Dieſen 
unbefrtttenen Sieg über das für unüberwindlich 
gebaltene Aus land verdanken wir den deutſchen 
Ingenieuren, auf ibr Wohl leeren wir das Glas: 
Die deutſchen Ingenieure, unſere werthen Gäſte 
fie leben hoch! 

Donnernder Beifall belohnte den geſchäßten 
Rhetor. Herr Direktor Hollberg ehrt in jei- 
nem Toaſt die anweſenden Ehrengäſte, Regierungs 
rath v. Puttkamer die Damen. Herr Opern- 
ſänger Richter ſchließt hieran den Vortrag des 
reizenden Lieds „Den Schönen Heil“, wofür ihn 
nich! endenwollender Applaus belohnt. Nunmehr 
ergreift noch Herr Stadtrath Bock das Wort, 
um in bekannter humoriſtiſcher Weiſe die Damen 
aufzufordern, ein Hoch auf den Stettiner Bezirks 
Verein der deutſchen Ingenieure auszubringen. 
Die Damen folgen dem liebenswürdigen Gebot 
gern. Damit fand das reizende Feſt ſeinen Be⸗ 
ſchluß und begaben ſich die Theilnehmer nunmehr 
theilweife zu Wagen, theilweiſe per Pferdebahn, 
die vier Wagen bereit hielt, nach Bellevue, wo 
Feſt⸗Konzert, Vorſtellung und Illumination ftatt- 
fand. 


E Ueber die in der erſten Sitzung der 26. 
Berfammlung des Vereins deutſcher In⸗ 
genteure gehaltenen Vorträge iſt Folgendes zu 
berichten: br. Delbrück aus Züllchow „über 
die Entwicklung der deutſchen Ze⸗ 
ment Induſtrie und über die Me⸗ 
thoden der Unterſuchung des Ze⸗ 
ments unter Bor führung der dazu 
erforderlichen Apparate“. Es giebt 
heute über 60 Zementfabrilen in Deutſchland, 
welche annähernd 5 Millionen Faß oder 850 
Millionen, Kilogr. pro Jahr erzeugen, während 
bis 1852 England im Alleinbeſitz dieſer Fabrlka⸗ 
tion war. In dem genannten Jahre wurden 
durch Dr. Bleibtreu aus Bonn in Züllchow bei 
Stettin die erſten Verſuche zur Zementfabrikatlon 
gemacht und 1856 ſcho 30,000 Faß produzirt. 
Nachdem der Vortragende in ſehr ausführlicher 
und lichtvoller Weiſe die Zementfabrikatlonsmetho⸗ 
den beſp ochen und die verſchiedenen zur Prüfung 
der Feſtigkeit des Zements gebräuchlichen Appa⸗ 
rate mit Experimenten vorgeführt, legt er die 
Schäden dar, welche der deutſchen Zement Indu⸗ 
ſtrie aus dem Miſchverfahren, d. h. aus dem Zu⸗ 
ſetzen fremder, minderartiger Körper, wie z. B. 
Schlackenmehl zum Zement erwachſen müſſen. Es 
droht hierdurch die Gefahr, daß das Vertrau 'n 
des Publikums zum deutſchen Fabrikat überhaupt 
verloren geht und daß die mühſam errungene 
Stellung auf dem aüsländiſchen Markte auf dem 
Spiele ſteht. Die vereinigten Zementfabrikanten 
Deutſchlands, 55 an der Zahl, haben denn auch 
auf das Lebhafteſte gegen das Miſchverfahren pro- 
teſtirt und eine Erklärung erlaſſen, in welcher fie 
ſich als „Portland⸗Zement“ nur dasjenige Fabri⸗ 
kat zu bezeichnen und zu liefern verpflichten, wel- 
ches durch innige Miſchung von kalk- und thon⸗ 
haltigen Materialien als weſentlichſten Beſtand⸗ 
thellen, darauf folgendem Brennen bis zur Sin⸗ 
terung und Zerkleinerung bis zur Mehlfeinheit 
entſtanden if. Das Verfahren der Miſchung er- 
klären ſte für geeignet, das Vertrauen des Pu- 
blikums zum Portland - Zement völlig zu erſchüt⸗ 
tern, da die in Wirklichkeit bisber von den mijchen- 
den Fabriken zugeſetzten Körper, wle Hochofen⸗ 
Ihlade Thonſchlefer, hydrautiſcher Kalk ꝛc c. 
thatſächlich den Zement in vlelen Beziehu agen ver⸗ 
ſchlechtern. Möge, jo jhließt Redner, das Ge 
fühl für die Berechtigung des „Kampfes gegen 
die Miſcher“, für den den Karlsruher Bezirks ver⸗ 
eln deutſcher Ingenieure dem Zementfabrikanten⸗ 
Verein eine Dankreſolution votirt hat, auch in 
größeren Krelſen zur Geltung kommen. (Lebhaf⸗ 
tes Bravo!) An den Vortrag ſchließt ſich eine 
kurze Dis kuſſton. Dann tritt eine */,flündige 
Pauſe ein. Nach derſelben erhält Herr Schiff⸗ 
baudtrektor Haack (Maſchinenbauaftiengeſellſchaft 
„Vulkan“ bei Stettin) das Wort zu einem Bor- 
trage „über die Entwicklung des 
Etjen- und Stahl⸗Schiffbaues in 
Deutſchland im Allgemeinen jowie 
im Speziellen über den Schiffbau 
Stettins". Die erſten Anfänge des deut⸗ 
ſchen Eiſenſchiffbaues fallen in das Jahr 1850, 
einen weſentlichen Einfluß auf die großartige Ent- 


wicklung deſſelben übte jedoch erſt die kaiſerlich 
deutſche Marine aus, ſowohl durch umfangreiche 
Beſtellungen bei Privaten als auth durch vorzüg⸗ 


liche Arbeiten auf den eigenen Werften in Wil⸗ 


helmshafen, Kiel und Danzig. Bis etwa 1870 
waren die Schiffswerfte Deutſchlands genöthigt, 
das Material aus Belgien oder England zu be⸗ 
ziehen, thells weil die deutſchen Werke bezüglich 
der Preiſe nicht konkurriren konnten mit den ge⸗ 
nannten Ländern, theils weil fie der zur Fabrika⸗ 
tion von Schiffsbaumaterial nothwendigen großen 
Einrichtungen entbehrten. Haute iſt das erfreu⸗ 
licher Weiſe anders: Deutſchland ſteht unabhängig 
vom Ausland da. Selbſt Compound-⸗Panzerplat 
ten (aus Eiſen und Stahl zuſammengeſchweißt) 
werden auf der Sillinger Hütte in ſolcher Vor⸗ 
züglichkeit hergeſtellt, daß fie ſich dem engliſchen 
Fabrikat jederzeit an die Seite ſtellen dürfen. 
Der Redner erläutert ſodann die Bedeutung des 
deutſchen Elſen⸗ und Stahlſchlffbaues für dle 
wirthſchaftliche Wohlfahrt Deutſchlands an einem 
ſebr reſchen Ziffernmaterial und theilt ſchließlich 
bezüglich der 6 in Angriff genommenen Subven⸗ 
t onsdampfer mit daß die ganzen Stah'mengen vor- 
aus ſichtlich ausſchließlich von deutſchen Werken be- 
zogen werden würden, welche Mittheilung mit leb⸗ 
haftem Beifall aufgenommen wird. Er ſchliaßt 
mit der Hoffnung, daß es der vereinten Anftcen 
gungen aller betheillgten Kreiſe gelingen möge, 
daß bald keln deutſches Schiff mehr auf aus läu⸗ 
diſchen Werften gebaut werde und daß ſich die 
deutſche Eifen- und Stahlſchlffbau Induſtrie zu 
immer größerer Blüthe und größerem Anſehen auf 
dem Weltmarkte entwickeln möge. (Lebhafter, wie 
derholter Beifall.) — Der Vorſitzende dankt dem 
Vortragenden im Namen der Verſammlung mit 
herzlichen Worten und ſchließt die 1. Geſammt⸗ 
ſitzung um 1% Uhr Nachmittags. 

— Der Regterungsrath John in Stettin 
iſt zum Mitglied des Bezirks ausſchuſſes zu Gum ⸗ 
bianen und zum Stellvertreter des Regterungs⸗ 
Präſidenten im Vorſitz dieſer Behörde mit dem 
Titel Verwaltungsgerichts⸗Direktor ernannt. 

— Das zur direkten deutſchen Dampfſchiff⸗ 
fahrt (Expedienten Morris u. Komp.) gehörende 
Hamburger Dampfſchiff „Polyneſta“, Kapitän 
Kühn, iſt am 14. d. Mts. wohlbehalten in 
Newpyork angelangt. Daſſelbe überbrachte 247 
Paſſagiers und volle Ladung. 

— Im Monat Juli betrug die Einnahme an 
Wechſelſtempelſteuer im Ober⸗Poſt-Direktlons⸗Bezirk 
Stettin 7505 M. 40 Pf., hierzu die Einnahme aus 
den Vormonaten ſeit April mit 20,152 M. 90 
Pf., ergiebt zuſammen 27,658 M. 30 Pf., gegen 
die Einnahme in demſelben Zeitraum des Bor- 
jahres um 1145 M. mehr 


AKnuſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„Heines junge Leiden," Original Luſtſpiel in 3 
Aufzügen. Hierauf: „Vermittler verbeten.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 1 Aufzug. 


Zur Verhütung der Streiks. 

Dle ſchweren Verluſte und Leiden, melde 
aus den Streiks für die geſammte Induſtrie eines 
Landes und ins beſondere für die arbeitenden Klaj- 
ſen entſtehen, legen die Frage nahe, ob man die⸗ 
ſelben nicht von Seiten der Staatsgewalt durch 
Verbote der Arbelter verbindungen verhüten ſollte. 
Man hat dieſen Standpunkt früher auch in Eng⸗ 
land eingenommen, aber ſelt dem Jahre 1824 
verlaſſen und damals Koalitions freiheit gewährt. 
In Deutſchland wurde die Koalitiensfreſhelt der 
Arbeiter durch das norddeutſche Gewerbegeſetz ein⸗ 
geführt. Schon vor der geſetzlichen Regelung der 
Frage hatten die Geſellen verſchiedener Handwerke 
in Deutſchland erfolgreiche Streiks durchgeführt, 
weil ſte ſich in ihren Forderungen zu mäßigen 
wußten und anfängliche überteiebene Forderungen 
vor dem berechtigten Widerſtande der Meifter zu- 
rückzogen. 

Die Behörden ließen im Weſentlichen die 
Leute gewähren, und dieſe ordneten ihre Ange- 
legenheiten meiſtens auf eine ganz verſtändige 
Weiſe und, wir man hinzufügen muß, im Inter⸗ 
eſſe der Beſammtheit. Wenige Dinge find für 
die Geſammtheit jo heilſam, wie reichliche Arbeits 
loͤhne; nur dürfen dieſe nicht jo boch getrieben 
werden, daß der betreffende Arbeitszweig nicht 
mehr beſtehen kann, ſondern der aus wärtigen Kon⸗ 
karrenz weichen muß Mit dem Lohne allein iſt 
allerdings die Lage der Arbeiter noch nicht ver- 
beſſert, wie das Beiſplel jo vieler hochbezahlter 
und doch in Trunk und Elend vorkommender Ar- 
beiter lehrt, es bleibt daneben immer nothwendig, 
daß der Arbeiter von dem gutem Lohne auch 
einen vernünftigen Gebrauch mache. Allein um 
das zu können, muß er vor allen Dingen den 
guten Lohn erſt haben, und ſehr häufig bat er, 
um ihn zu erlangen, kein anderes Mittel als das 
der Koalition. Für feine Perſon allein die Ar- 
beit einzuſtellen, wäre für ihn der Verluſt jedes 
Verdienſtes ohne den geringſten praktiſ den Nutzen; 
einen Eindruck auf den Lohnmarkt vermag er nur 
durch maſſenhafte Maßregeln hervorzurufen, und 
ihm dieſe verbieten, heißt nichts Anderes, als ihn 
dem guten Willen der Unternehmer preisgeben. 
Aus dieſem Grunde find die Verbote von Streik⸗ 
und von Arbekterverbindungen aufgehoben wor⸗ 
den. Die freie Verfügung erwachſener Menſchen 
über ihre Arbeitskräfte und ihr Vereinsweſen bür- 
fen nicht verkümmert werden, wenn damit auch 
Uebelſtände verbunden ſind. Man muß der Ein⸗ 
ſicht der Betheiligten vertrauen und die Arbeiter, 
anſtatt fle durch Verbote zu verbittern, in der 
richtigen Erfaſſung ihrer Jatereſſen unterſtützen. 
Vor Allem ſollte man ſie auf die Lehren der Ver⸗ 


gangenheit hinweiſen, nach denen ſich die Arbeiig- 
einſtellungen im Allgemeinen als ſehr gefährliche 
und meiſt trügerlſche Mittel zur Verbeſſerung der 
Arbeite, verhältniſſe erwieſen haben. Auch da, wo 
die Arbeiter für den Augenblick fiegten, weil die 
Unternehmer durch große kontraktliche Lieferungen 
engagirt waren, pflegte doch gewöhnlich ſpäter 
Revanche genommen zu werden, entweder durch 
Lohnherabſetzung oder durch rechtzeitige Herbei⸗ 
nehung billigerer Arbeitskräfte von auswärts oder 
durch Erſatz der Handarbeit mit Hülfe von Ma⸗ 
ſchinen. Oft aber mußten die Arbeiter nach 
ſchweren Opfern von ihren Forderungen Umgang 
nehmen. 

Die Unmöglichkeit, lange ohne eigenen Ber- 
dienſt zu leben, die Ungewohntheit, Ah raſch in 
andere Länder und Sitten zu finden und die Art 
der Arbeit fliehen gar manchem Arbeiter, wenn 
er ſeinen gewohnten Arbeitgeber verlaſſen hat und 
einen neuen aufſuchen ſoll, als große Hinderniſſe 
im Weg. Und für die Volkswirthſchaft im Ganzen 
bleibt es auf alle Fälle beklagenswerth, wenn Pro⸗ 
duktivkräfte, ſowohl Acheits- wie Kapitalkräfte, 
lange Zeit feiern müſſen. 

In der Regel wird elne dauernde und nicht 
blos vorübergehende Lohnerhöhung nicht in Zelten 
von Geſchäftslähmung und Verminderung des 
Volkswohlſtandes, ſondern nur bei einer allgemei- 
nen Steigerung des Wohlſtandes und bei erhöhter 
Eatwickelung des Verkehrs, Zunahme der Unter⸗ 
nehmungsluſt, Sleigerung der Konſumtlon und der 
Produktivität der Arbeit zu erreichen fein. Mit 
dem Eintritte ſolcher günſtiger Geſchäfts⸗ und 
Verkehrs perioden vermehrt ſich der Unternehmer ⸗ 
gewinn. Dieſe Erhöhung des Unternehmergewinns, 
der vorzugsweiſe ein höher bezahlter Arbeitslohn 
für die ſchwiegert und ſeltenere Geiſtes⸗ und Cha 
rakterlraft iſt, welche zur Leitung von Geſchäften 
röthig iſt, trägt an ſich ſelbſt die Tendenz, auch 
die Löhne der untergeordneten Arbeiter zu erhöhen 
und die Nachfrage nach Arbeitern für einen be- 
ſtimmten Platz und für ein beſtimmtes Geſchäft 
zu fleigern. Es iſt jedenfalls für alle Theile weit 
beſſer, wenn ſich die Lohnerhöhung auf dieſem 
ſrledlichen freiwilligen Wege vollzieht, als wenn 
ſie durch Z vang erzielt wird, und man kann mit 
Recht darauf hinweiſen, daß ſich die Arbeitslöhne 
in Deutſchland im Allgemeinen während der letz ⸗ 
ten Jahrzehnte bedeutend geſteigert haben, ohne 
daß dafür Streiks nöthig waren. Man darf an⸗ 
nehmen, daß, wo durch Streiks bleibende Vor⸗ 
Helle für die Arbeiter erreicht wurden, ein Mehr 
für fie ſchon im Anzuge war, und daß, wo kein 
ſolches Mehr im Anzuge it, die Arbeits einſtellung 
nichts auszurichten pflegt. Im Kampf gegen Ar- 
beitgeber muß der Arbelter die Intereſſen anderer 
Arbeitgeber hinter ih haben, ſonſt entzieht er ſich 
auf's unge wiſſe hin den ſicheren Boden ſeiner ge- 
genwärtigen Exlſtenz. 

Wahre Frennde der Arbeiter müſſen daher 
bel beabſichtigten Arbeite einſtellungen vor Allem 
vor Leidenſchaftlichkeit warnen und ihnen nüchterne 
Würdigung der jeweiligen Zeitverhältniffe und der 
Lage des Arbeitsmarkts im Allgemeinen, ſowie der 
Konjunkturen in den beſonderen betheillgten Ge⸗ 
werben empfehlen. Ferner fragt es ſich, ob die 
produzirte Waare die geforderten hohen Löhne 
tragen kann und ob den Arbeitern genügende Mit⸗ 
tel zum längeren Ertragen des Kampfes zu Ge⸗ 
bote ſtehen. 


Vermiſchte Nachricpten. 

— (Unter Studenten.) A.: Ach, lleber 
Freund, kaunſt Du mir nicht Deinen Frack vor- 
gen, ich brauche ihn wirklich ſehr nöthig. 

B.: Das thut mir leid, aber ich habe ihn 
ſelbſt verſeßt. 

— Frau A.: Sehen Ste dort die K. Wiſ⸗ 
ſen Sie, was die böſe Welt ſich von der er⸗ 
zählt? . 1 
Frau B.: Nein, aber woher wiſſen Sie 
denn das ? 

— Vater (verweiſend): „Da ſieh nur, Fritz, 
wie Du Deine Aufgabe gemacht Haft! Au dieſer 
Seite find acht Tintenklexe. Wie kann man jo 
unreinli ſein!“ Fritz (weinerlich): „Aber dafür 
find auf der anderen Seite nur drei!“ 

- (Im Reſtaurant.) Ein Gaſt läßt ih 
den Wirth rufen: „Man ſagt mir, Ihr Fräulein 
Tochter koche ſelbſt; iſt das wahr?!“ — „Aller 
dings, mein Herr.“ — „Dann habe ich die Ehre, 
Sie um ihre Hand zu bitten.“ — „Wie, mein 
Herr, jo weit treiben Sie die Feinſchmeckerei?“ 
— Der Gaſt zieht aus feiner Brieftaſche eine 
Locke vom goldigſten Blond und jagt mit vibri⸗ 
render Stimme: „Sehen Sie, dieſes Blond iſt 
meine Leldenſchaft. Seit einem Monat jammle 
ich alle Haare, die ich hier im Eſſen finde!“ 

— (Boreilig.) Vorſtand einer Mädchen⸗Orts⸗ 
gruppe des Schulvereins: „Meine Damen! Wir 
find deutſche Jungfrauen und wollen es ewig. 
bleiben!“ (Lebhafter Widerſpruch.) 
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Telegrapbifche Depeſchen. 

Sondershauſen, 16. Auguſt. Die Hiefige 
Landes Gewerbe -Ausſtellung iſt heute durch den 
Staatsminiſter Reinhardt geſchloſſen worden. 

Marſeille, 16. Auguſt. (Meldung der 
„Agence Havas“.) In der Zeit von geſtern Nach 
mittag 5 Uhr bis heute Nachmittag 5 Uhr ſind 
beim Standesamte hierſelbſt 27 Cholera⸗Todes fälle 
angemeltet, 

Kairo, 16. Auguſt. Nach hier eingegange 
nen Nachrichten ſoll der Nachfolger des Mahdi, 
Abdullah, bei Gelegenheit eines Aufruhrs, der am 


26. v. M. in Chartum ſtaltgehabt hätte, getödtet. 


worden fein. 


